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gesandt: Auf! Zum Gericht.“ Neben den souverän agierenden Hofer Symphonikern, 
abgesehen von einigen verwaschenen Blechbläsereinsätzen, erwies sich auch der 
Philharmonische Chor als ein durchweg fulminanter Klangkörper, nicht zuletzt bei den 
abschließenden „Chören der Himmlischen“. Schade nur, dass die solistisch besetzten 
Chorpassagen doch ein wenig schwach und schüchtern wirkten, was aber wohl auch der 
Akustik und der dichten Instrumentierung dieses Werkes geschuldet war.  

Anders im Charakter, aber nicht weniger eindrucksvoll, erwies sich schließlich Anton 
Bruckners bedeutendes „Te Deum“, das er 1881/1882 auf dem Höhepunkt seiner 
Schaffensperiode komponierte. Textlich reicht der sogenannte „Ambrosianische Lobgesang“ 
in das vierte Jahrhundert zurück und erklang nicht nur im Nachtgebet, sondern auch mit 
vollem Geläut nach Königs- und Kaiserkrönungen. Kein Wunder, dass Bruckner sein Werk 
mit eben diesem Geläut beginnt, wobei die Töne der Glocken die immer wiederkehrenden 
Quint-Oktav-Sprünge c-g-g-c des Basses durchziehen. Mächtig und majestätisch wird das 
Lob an den dreifaltigen Gott gesungen, bis die Musik bei der Menschwerdung Gottes ins 
Lyrische geht. Noch einmal konnten hier die Solisten mit glanzvollem Ausdruck überzeugen 
und auch der Chor meisterte seinen anspruchsvollen Part souverän, wenngleich für ihn jenes 
„Te Deum“ sicherlich an der Grenze des Machbaren lag. Alles in allem also ein 
lohnenswertes Konzert, das einmal mehr die Schönheit konzertanter Kirchenmusik vor Augen 
führte. 
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